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Theater im Dorfe.
Von Maria Dutii-Rutishauser.

Stitten unter ben Dielen greuben, bte ein langer ©3in=
ter ber börflicljen 3ugcnb befdjert, ftefjt ein Ereignis, bas
roie teines ben Simbus bes ©eheimnisootlen, SSunberbaren
unt fid) trägt — bas Sweater! ÏBeihnadjten bringt jebes
3atjr feinen ©briftbaum, bie gleich langen Sirmoeden unb
bas eroiggteidje Rieb non ber ftillen heiligen Sadjt. Dar«
auf freut man lieb mit einer mettfernen Snnigteit. 2Bentt
aber im Dorffaale allabenblicb bie Ridjter bis faft um
9Jlitternacf)t brennen, unb Surfdjen unb Stäbdjen mit einem
arg 3ertnitterten Srofdjürchen unter bem Arm berumlaufen,
bann gebt burd) bas Dorf bie Ahnung non etroas, bas nodj.
im Duntel liegt; benn nie merben bie probenben Schau»
fpieler etroas oerlauten laffen non ben tommenben Dingen.
Sie lernen ibre Sollen beim gutterfdjneiben in bunïler Donne,
— bie Stäbdjen oerfteclen ibr Süchlein hinter bem Strict»
ftrumpf ober repetieren ihre Sprüche am Serb, bieroeil bie
Siitd) übertoebt ober bie Schüblinge ptahen. ©s ift bie
3eit ber ©tage für alle Oettern, roenn bie Söhne unb Dödjter
3U ben „Auserroähtten ber Runft" gehören.

SIber in ben Augen ber 3ugenb bes Dorfes geniehen
biefe tunftbeftiffenen Sünglinge unb 3ungfrauen eine Adj»
tung, bie beinahe an Verehrung gren3t. ©ar toenn bie
3eit tommt, too bas Dheatcr in ber 3eitung angetünbigt
ftebt mit Ditet unb Darftellern, bann beuten audj bie ©Itern
nid)t mehr an bie oertorene 3eit unb ben gehabten Aerger,
fonbern freuen fid), fo nahe oenoanbt 3U fein mit biefen
„Selben".

Sidjer geht in feiner Sfßeltftabt einer mit tjodjgefpann»
teren ©rroartungen in eine „kremiere", als mir anno ba3u»
mal in bie Rinberoorftetlung. 3toar gab es oorher immer
eine harte ©ebutbsprobe 311 beftehen, ba 3ucrft ber fonn»
täglidje Rinbergottesbienft mar. Draufeen tönte bann immer
fd)on ber Rärrn ber kleinen, bie auf uns matteten, unb
roemt bann cnblid) ber Itnterridjt oorbei mar, gab es ein
Saufen unb Schreien, ein ©tjaos fonbergleicben, bis jebes
bas fricrenbe Srübertein unb bie roeinenben Steitli erroifdjt
hatte. 3n ben Sänben hielten mir trampfhaft ben ,,3roan3»
ger", ber uns immer entmifdjen motlte, roenn mir im Rampfe
um einen guten Stab bie enge Stiege erflommen. An ber
Raffe faß bann fd)on ein Sîann im „Roftüm" mit ange»
ttebtem ©arte, — mir hüteten uns aber, ihn beim Samen
31t nennen, auch menn es ein leibhaftiger Setter mar. Denn
hier hörten bie geroöhnlidjen Serhättniffe auf, — es gab
nur nod) bie Reute, bie fpieten burften, nur nod). Samen,
bie gebruüt auf ben ^Programmen ftanben. Sites anbete
liefeen mir meit hinter uns liegen unb begaben uns in biefe
neue, rounberbare ©kit bes Scheines. ©Sie tief muff bod)
im Stenfdjen bie Sefjnfudjt nad) bem ©eheimnisootlen fein,
bas Serlangen nad) frember Stacht unb fremdem Sdjidfal,
menn fdjon bas Rinbertjer3 bem Sanne biefer Sdjeinroett
erliegt!

Sternlos, mit podjenben Herein, fafeen mir brei Stun»
ben lang auf ben Sänfen, — fdjauten unb ftaunten, lachten
unb meinten unb fdjrien oft in Dobesangft, menn bie Sdjroer»
ter btitjten unb bie Sugen ber Sdjaufpieler fo roitb rollten,
bah man nur bas ©Seihe fat)! O feiige 3eit, ba mir fo
tinbergtäubig alles aufnahmen, mas ba auf ben Srettern
oorgtng, roo mir mit ©enooeoa meinten um bas Rinbtein,
bas in ©3irtlidjteit eine Suppe mar, roo uns mit ben tieinen
Drommlerbuben ber Sdjroepergarbe 3U Saris bas §er3 bre»
djett moltte oor Heimroeh nach' ben ©Item, bie boch feeten»
oergnügt auf uns matteten.

3um ©li'td gab es nodj eine Saufe 3roifd)en ben oer»
fdjiebenen Atten, ba tarn man mieber 3urüd in bie ©3irt»
tidjîcit unb fah, betfj alle Doten ber Sühne tadjenb auf»
erftanbeu maren unb mit Ruft eine Seroela oer3ehrten.

gür lange ©3odjen aber behielt bas Dtjeateroott in
unfern Augen bas Settfame, ©etjeimnisoolle jener Stunben,
ba fie in Seibe unb Surpur, mit Rrone unb S3epter an»

getan, eine Heibenrolle bis 3um Dobe gefpiett hatten. ©Sir

füllten unfere Sdjulpaufen damit aus, bie S3enen nadj»
3uahmen, — bie Stimme in ungtaubtidj hohe Döne 311 oer»

legen unb mit Sathos 3U reben unb bie Sdjüqen fo um»
3ubinben, bah fie in etroas ben Rönigsmäntetn ähnlich
mären.

©in paar 3afjre fpäter ftanb man bann fetbft einmal
mit roidjtiger ©tiene auf ber Sühne, — gab fein Seftes her,
einen Saal 00II Stenfdjen 3U unterhatten. Der 3auber mar
berfetbe geblieben, — aud) bie Sühne unb bie anbern Sequi»
fiten maren aus ber Rinber3eit herübergenommen. Die ©ro=
ben füllten lange Abende aus unb mürben meiftens 3ur

Dansfdjute ausgebehnt. Diemeil ber ©Sirt feinen Srofit nidjt
fdjon 3um ooraus für Hepmateriat auslegen roollte, roar ber

Saat gemöhntidj fait, fo bah bie jungen Reute über alle

Sebenfen tjtmoeg fid) in eine Sßärme tan3en muhten, bie

bann oft auch für ben tatten Heimroeg reichte, ©s gab ba

aud) Sotten, bie manchmal 311m Ruppter mürben, unb mehr

als ein Saar hat ein Reben lang roeitergefpiett, mas einfi

auf ber Sühne angefangen.

Der Höhepuntt bei biefem Dheater im Dorfe ift bie

erfte Aufführung. Altes, mas Seine hat, oerfdjafft fich ba

einen ©lab — ift bas Dfjeater bod) neben bem Raffeeträns»
djen bie einsige Gelegenheit, fich aujjer ber eigenen Ae»

haufung luftig 3u machen.

Seit bie rührfetigen Diroter=Dramen oon unfern flanb»

bühnen glüdtidjerroeife faft gan3 oerfdjmunben finb, müffen

bie Spielenben nicht mehr fo fdjredtidj bie Spradje oer»

brehen, mie bas früher ber galt mar. Unfere fd)roei3erifdjctt
Siihnenfd)riftfteIIer fdjaffen Stüde, bei benen man gehörig
tadjen tann. Sie finb für Spielenbe unb 3ufdjauer ent»

fchieben bantbarer. Daneben aber gibt es boch audj nodj Auf»

führungen, bei benen bas ernfte Stoment oortjerrfdjt, -
Storb unb Dotfdjlag, Sitterliebe unb oerfolgte Unfdjulben
oortommen, fo bah es burd) ben Saal manchmal tönt trie

bie Dotenttage ber Hinbus! Oft entbehren aber auch biefe

Stüde nidjt einer tomifdjen Dragit, menn bem Heiben aus»

gerechnet mätjrenb feiner feurigften Sebe ber gaben ausgebt
unb er, oon einem Sein auf bas anberc tjüpfenb, nach bem

Souffleur feuf3t, ber natürlich) gerade bie Safe putjt unb

nid)ts mertt. Ober es tommt oor, bah hinter ben Rrtliffen
ber Sans feiner Riefe eben ein Riebesgeftänbnis macht bas

fich lange bliebt, fo bah ber Segiffeur 00II Ser3roeiflutig
nadj ihnen ruft, ba fie eben jebt an bie Seihe tommen. dn»

geahnte Söte tonnen ben Reiter biefer Dramen anfommen,
menn bie ©Sitroe an ber Reidje ihres ermordeten SOiartnes

tein Sastudj hat, — ba tann bodj altes fehen, bah fie
meint. Dafür ftür3t fie fidj aber mit foldjer SSudjt auf

den Doten, bahi ber arme Rert laut auffchreit, um f$
nadjher mit 3ngrimm in feine tote Rage 3U fdjicten.
es gibt Sorhänge bei foldjen Sühnen, bie fich oft um feinen

©reis mehr niebersiehen laffen, fo bah eine gan3e Seihe
fallener Soldaten fidj oor bem Sublifum nidjt ander» 3}j

retten roeih, als bah fie auf alten Sieren ben Sdjaupw
ihres Heldentodes oerlaffen. Aber bas find Seltenheit";
— geroöhnlidj geht bas drei» unb oierftiiitbige Dtjeaier fof'
bent Ruftfpiet glän3enb oonftatten, bah dabei etroa ber So" '

fleurtaften ftür3t unb ben oerbonnerten Stann preisgibt,

ift ja roeiter tein ttngtüd, — ber gehört ja foroiefo mffli

richtig bû3u.

Die Rtoifchenfälle finb meift aud) gleidj mieber oer

geffen unb beim Subtitum bleibt nid)ts als bie greuo
über bas ©ebotene unb ein Serounbern ber Datente,
ba bas 3ahr hinburdj fo unertannt auf ©Siefen unb Aeaeü

fchaffen. Stutter meidet fid) am Anbtid ihres Sohnes,
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im Doà.
Vor» Nuriu OllM-RutisUullser.

Mitten unter den vielen Freuden, die ein langer Win-
ter der dörflichen Jugend beschert, steht ein Ereignis, das
wie keines den Nimbus des Geheimnisvollen, Wunderbaren
um sich trägt — das Theater! Weihnachten bringt jedes
Jahr seinen Christbaum, die gleich langen Birnwecken und
das ewiggleiche Lied von der stillen heiligen Nacht. Dar-
auf freut man sich mit einer weltfernen Innigkeit. Wenn
aber im Dorfsaale allabendlich die Lichter bis fast um
Mitternacht brennen, und Burschen und Mädchen mit einem
arg zerknitterten Vroschürchen unter dem Arm herumlaufen,
dann geht durch das Dorf die Ahnung von etwas, das noch,
im Dunkel liegt: denn nie werden die probenden Schau-
spieler etwas verlauten lassen von den kommenden Dingen.
Sie lernen ihre Rollen beim Futterschneiden in dunkler Tenne,
— die Mädchen verstecken ihr Büchlein hinter dem Strick-
strumpf oder repetieren ihre Sprüche am Herd, dieweil die
Milch überkocht oder die Schüblinge platzen. Es ist die
Zeit der Plage für alle Eltern, wenn die Söhne und Töchter
zu den „Auserwählten der Zunft" gehören.

Aber in den Augen der Jugend des Dorfes genießen
diese kunstbeflissenen Jünglinge und Jungfrauen eine Ach-
tung, die beinahe an Verehrung grenzt. Gar wenn die
Zeit kommt, wo das Theater in der Zeitung angekündigt
steht mit Titel und Darstellern, dann denken auch die Eltern
nicht mehr an die verlorene Zeit und den gehabten Aerger,
sondern freuen sich, so nahe verwandt zu sein mit diesen
„Helden".

Sicher geht in keiner Weltstadt einer mit Hochgespann-
teren Erwartungen in eine „Premiere", als wir anno dazu-
mal in die Kindervorstellung. Zwar gab es vorher immer
eine harte Geduldsprobe zu bestehen, da zuerst der sonn-
tägliche Kindergottesdienst war. Draußen tönte dann immer
schon der Lärm der Kleinen, die auf uns warteten, und
wenn dann endlich der Unterricht vorbei war, gab es ein
Laufen und Schreien, ein Chaos sondergleichen, bis jedes
das frierende Brüderlein und die weinenden Meitli erwischt
hatte. In den Händen hielten wir krampfhaft den „Zwanz-
ger", der uns immer entwischen wollte, wenn wir im Kampfe
um einen guten Platz die enge Stiege erklommen. An der
Kasse saß dann schon ein Mann im „Kostüm" mit ange-
klebtem Barte, — wir hüteten uns aber, ihn beim Namen
zu nennen, auch wenn es ein leibhaftiger Vetter war. Denn
hier hörten die gewöhnlichen Verhältnisse auf, — es gab
nur noch die Leute, die spielen durften, nur noch Namen,
die gedruckt auf den Programmen standen. Alles andere
ließen wir weit hinter uns liegen und begaben uns in diese
neue, wunderbare Welt des Scheines. Wie tief muß doch
im Menschen die Sehnsucht nach dem Geheimnisvollen sein,
das Verlangen nach fremder Pracht und fremdem Schicksal,
wenn schon das Kinderherz dem Banne dieser Scheinwelt
erliegt!

Atemlos, mit pochenden Herzlein, saßen wir drei Stun-
den lang auf den Bänken, — schauten und staunten, lachten
und weinten und schrien oft in Todesangst, wenn die Schwer-
ter blitzten und die Augen der Schauspieler so wild rollten,
daß man nur das Weiße sah! O selige Zeit, da wir so

kindergläubig alles aufnahmen, was da auf den Brettern
vorging, wo wir mit Genoveva weinten um das Kindlein,
das in Wirklichkeit eine Puppe war, wo uns mit den kleinen
Trommlerbuben der Schweizergarde zu Paris das Herz bre-
chen wollte vor Heiniweh nach den Eltern, die doch seelen-
vergnügt auf uns warteten.

Zum Glück gab es uoch eine Pause zwischen den ver-
schiedenen Akten, da kam man wieder zurück in die Wirk-
lichkeit und sah, daß alle Toten der Bühne lachend auf-
erstanden waren und mit Lust eine Servela verzehrten.

Für lange Wochen aber behielt das Theatervolk in
unsern Augen das Seltsame, Geheimnisvolle jener Stunden,
da sie in Seide und Purpur, mit Krone und Szepter an-
getan, eine Heldenrolle bis zum Tode gespielt hatten. Wir
füllten unsere Schulpausen damit aus, die Szenen nach-

zuahmen, — die Stimme in unglaublich hohe Töne zu ver-
legen und mit Pathos zu reden und die Schürzen so um-
zubinden, daß sie in etwas den Königsmänteln ähnlich
wären.

Ein paar Jahre später stand man dann selbst einmal
mit wichtiger Miene auf der Bühne, — gab sein Bestes her,
einen Saal voll Menschen zu unterhalten. Der Zauber war
derselbe geblieben, — auch die Bühne und die andern Regui-
fiten waren aus der Kinderzeit herübergenommen. Die Pro-
ben füllten lange Abende aus und wurden meistens zur
Tanzschule ausgedehnt. Dieweil der Wirt seinen Profit nicht
schon zum voraus für Heizmaterial auslegen wollte, war der

Saal gewöhnlich kalt, so daß die jungen Leute über alle

Bedenken hinweg sich in eine Wärme tanzen mußten, die

dann oft auch für den kalten Heimweg reichte. Es gab da

auch Rollen, die manchmal zum Kuppler wurden, und mehr

als ein Paar hat ein Leben lang weitergespielt, was einst

auf der Bühne angefangen.

Der Höhepunkt bei diesem Theater im Dorfe ist die

erste Aufführung. Alles, was Beine hat, verschafft sich da

einen Platz — ist das Theater doch neben dem Kaffeekränz-
chen die einzige Gelegenheit, sich außer der eigenen Be-

hausung lustig zu machen.

Seit die rührseligen Tiroler-Dramen von unsern Land-
bühnen glücklicherweise fast ganz verschwunden sind, müssen

die Spielenden nicht mehr so schrecklich die Sprache ver-

drehen, wie das früher der Fall war. Unsere schweizerischen

Bühnenschriftsteller schaffen Stücke, bei denen man gehörig
lachen kann. Sie sind für Spielende und Zuschauer cut-

schieden dankbarer. Daneben aber gibt es doch auch noch Auf-
führungen, bei denen das ernste Moment vorherrscht, -

Mord und Totschlag, Ritterliebe und verfolgte Unschulden

vorkommen, so daß es durch den Saal manchmal tönt wie

die Totenklage der Hindus! Oft entbehren aber auch diese

Stücke nicht einer komischen Tragik, wenn dem Helden aus-

gerechnet während seiner feurigsten Rede der Faden ausgeht
und er, von einem Bein auf das andere hüpfend, nach dem

Souffleur seufzt, der natürlich gerade die Nase putzt und

nichts merkt. Oder es kommt vor, daß hinter den Kulissen

der Hans seiner Liese eben ein Liebesgeständnis macht, das

sich lange hinzieht, so daß der Regisseur voll Verzweiflung
nach ihnen ruft, da sie eben jetzt an die Reihe kommen. Un-

geahnte Nöte können den Leiter dieser Dramen ankommen,

wenn die Witwe an der Leiche ihres ermordeten Mannes
kein Nastuch hat, — da kann doch alles sehen, daß sie nA
weint. Dafür stürzt sie sich aber mit solcher Wucht ant

den Toten, daß der arme Kerl laut aufschreit, um W

nachher mit Ingrimm in seine tote Lage zu schicken. Und

es gibt Vorhänge bei solchen Bühnen, die sich oft um keinen

Preis mehr niederziehen lassen, so daß eine ganze Reihe ge-

fallener Soldaten sich vor dem Publikum nicht anders ZN

retten weiß, als daß sie auf allen Vieren den SchauM
ihres Heldentodes verlassen. Aber das sind Seltenheiten,
— gewöhnlich geht das drei- und vierstündige Theater saw/

dem Lustspiel glänzend vonstatten, daß dabei etwa der Sauf
fleurkasten stürzt und den verdonnerten Mann preisgibt
ist ja weiter kein Unglück, — der gehört ja sowieso niw
richtig dazu.

Die Zwischenfälle sind meist auch gleich wieder ver

gessen und beim Publikum bleibt nichts als die Freuu
über das Gebotene und ein Bewundern der Talente, du

da das Jahr hindurch so unerkannt auf Wiesen und Aeaeiw

schaffen. Mutter weidet sich am Anblick ihres Sohnes, v»
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ben ftonig barfiellte, als fei er Iebig=
lid) ba3u auf bie SPelt gefommen,
unb ber Pater trintt einen <2djïucî

„iüoten" auf fein Dödjterlein, bas als
tüärbige Ptatrone bie Sergen aller er»

roeidjte.
SBenn alle Reiben gebüfjrenb be»

fprodjen unb gelabt finb, bebt bas
Sratwurfieffen an, bas bie mit Äunft»
genüffen tradierten Pente aud) leib»
lieb wieber ftärft. Denn fobalb bie

Ilten Piafe madfen, beginnt ber all»
gemeine Dang. Die Spielenben be»

batten ben Pbenb über tfjr Äoftüm an
unb mifdjen fid) bunt unb luftig unter
bas Sungoolf. Die Sanborgettt Hin»
gen, jubeln — Purfdjen unb Pläbdjen
lachen fid) an unb bie unb ba jaucijgt
einer feine fÇreube bureb ben Saal.

(Es ift bem Dorfe fdjon oiel oon
feiner „ürcbigleit" abgegangen, — in
ben Sälen ber länblicben SPirtsijäufer
aber lebt ein Stüd aon ibr weiter, fo
lange barin Süfjnen fteben, über bie
gefdjminïte Purfcijen als .Ränige, Pats»
berren unb Doltoren febreiten.

Die Gaadriastrasse ist Zollstrasse.
Die Eidgen. Oberzolldirektion hat die neue Gandriastrasse am Luganersee, die von Lugano nach Italien
führt, als öffentliche Zollstrasse erklärt. Die Ueberwachung dieses Grenzüberganges wird durch das Zollamt
Gandria besorgt. Die Strasse wurde am 1. Dezember dem Verkehr übergeben.

Zum 100. Todestage des Dichters
August von Platen.

Sim 5. December waren 100 Sabre oerfloffen, feitbem
©raf Sluguft oon piaten=SaIIermunb im Hilter oon 39
Saferen in Spralus nom unerbittlid)en Dob binweggerafft
roorben ift. 3uerft wibmete fid) ber aufgewedte Süngttng,
Sobn eines marfgräflieben Dberforftmeifters in Slnsfeadj,
bem SDlilitärbienft unb madjte ben geibgug oon 1815 mit.
Dann fiubterte er in SPürgburg unb (Erlangen Philologie
unb Pfeilofopfeie unb begann fcïjriftftellerffcfj 3U wirlen. Seine
Dramen unb Dichtungen zeugen oon meisterhafter Pefeerr»
fhung ber Sprache. Stuf feinen oielen Steifen tnüpfte er
Segiefeungen mit ©oetfje, Püciert, Sean Paul unb iifeiartb
an. 3m Safere 1824 tarn er audj in bie Sdjwei3 unb be*
3ab fid) bann nach Penebig, wo er bie fdjönen Sonette
nieberfdjrieb. 211s er fpäter in ber „oerhängnisoollen ©abei"
Segen bie Stümperei unb llntunft oieler Padjromantifer
auftrat, 30g er fid) Diele ©egner 3U. Pefonbers Seine unb
f3mmermann übergoffen ihn mit Spott unb £>oi)n. Per»
ärgert fiebelte Platen nach Statten über unb wohnte meift
in 5Ioren3, Pom unb Peapel. £ier fiferieb er eine ©efdjicijte
bes Königreichs Peapel, bas feiner3eit oiele Scfeweigerföibner
m feinem Seere ääblte. Pis 1835 in Statten bie ©feolera
auftrat, 30g Platen nad) Sicilien, wo er im Saus feines
®aftfreunbes Pîario Sanbolina ertranfte unb ftarb. Die
-eidje würbe im ©arten ber Pilla fiocanba bell' Pretufa
beigefeht unb bas ©rab 1869 mit einem Denfftein gefefemüdt.
;pas betanntefte ©ebicht Platens ift bas ,,©rab im Su»
lento".

Welt -Wochenschau.
Petrol.

..Petrol ift ein gefährlicher Srennftoff, an bem fid)
segenwärttg ein 3weiter SPeltlrieg ent3ünben tonnte. Pher

bie meinen, man tönne mit Petrol bas abef»
ntfaje geuer iöfdjen ..."

So ober ähnlich fpradji biefer Dage ein fÇreunb Pluffo»

linis. (Es fcheint, bafe er nicht weit baneben gefdjoffen. Pur
bah ber erfte, oon ber ftriegsbrofeung burdjgitterte Sah
nicht überall ben (Einbrud mad)t, ben ber Spredjer fid) uor»
ftellt. Plan weife, bafe ber fratt3öfifdje Pegierungsdsef .ßaoal
ähnttdje Säfee 00m itattenifchen Potfdjafter © e r u 11 i hat
hören müffen, unb ber „Petter ber Sünbniffe à tout prix",
fiaoal, hat nicht unterlaffen, Ponbon Porftellungen gu ma»
d)en. Pber eben Jßonbon, bas nüdjterner als bie artbertt
Zentralen ber hohen Politiï 3U rechnen pflegt, eben gerabe
fionbon hat fid) nicht einfdjüd)tern laffert unb giel)t anbere
Sdjlüffe als bre, weldje man in Pom gu hören wünfdjt,

PSenn ©nglanb oon fidj aus ein Perbot ber Petroleum»
einfuhr nad) Statten erlaffen, wenn Pufelanb, Pumänien
unb Srat folgen würben, wenn U. S. P. biefen Stoff auf
bie fiifte ber Sparen fefeen follte, bie nach bem neuen „Pen»
traliti) Pct" nicht mehr an Iriegfüfjrenbe Parteien geliefert
werben follen, was gefchieht bann? Propheten her! (Es

gibt welche, bie erflären, ber 5trieg fei baburd): ,,gum Dobe
oerurteilt". Srennftoffmangel werbe Pluffolini 3wingen, bas
Slbenteuer abgublafen. (Es gibt anbere, bie annehmen, bie
Pergögerung bes ©mbargos burdj bie frangöfifdjen Pia»
nöoer hätte bie itattenifdje Pcrforgung für oiele Ptonate
3um ooraus ermöglicht. Pon einer unmittelbaren SPiriung
auf ben Duce fönnte feine Pebe fein. SPer hat nun Pecfet?

Pngenommen, bie überall fieberhaft betriebenen Per»
fudje, Ptotoren für Spritbetrieb 3U tonftruieren, ober ben

Sprit in irgenbweldjer brauch)baren Ptifcfeung für bie ijeu»

tigen Ptotoren brauchbar 3U machen, treten nicht gerabe jefet
ins Stabium bes ©eiingens, bann bebeutet wirtiidj bas
PetroI»©ntbargo für Ptuffoiini unb bie anbern eine SPen»

bung, ©s finb aber bie ©nglänber, bie fdjarf überlegen unb
erlernten, wie wenig bie Piuffottni»Drohungen an fidj be»

beuten, unb wie widjtig baneben ber unbelannte gaf»
tor Deutfdjianb fei. SPettn es 3um ttalienifdjen Per»
3weifiungsausbrudj lommt, ift anguneijmen, bafe bie Peidjs»
wehr unb bie ©rofeinbuftrie bes Dritten Peiches auf bie
©elegenheit 3ur Perwirliichung ihrer Pläne Deichten wer»
ben? Plan oergeffe nicht, bafe Statten einer ber intereffierten
©aranten eines unabhängigen -Defterreidj war unb nod) ift.
Plan überlege, was bas hetfeen würbe: Die Pufridjtung
einer beutfdjen Hegemonie über Plittei» unb Dfieuropa. Plan
fage fidj, bafe biefe beutfdje ©rpanfion für ©rofebritannien

llr. 49 vie ke^ekî 975

den König darstellte, als sei er ledig-
lich dazu auf die Welt gekommen,
und der Vater trinkt einen Schluck
„Roten" auf sein Töchterlein, das als
würdige Matrone die Herzen aller er-
weichte. i '

Wenn alle Helden gebührend be-
sprachen und gelobt sind, hebt das
Bratwurstessen an, das die mit Kunst-
genössen traktierten Leute auch leib-
lich wieder stärkt. Denn sobald die
Alten Platz machen, beginnt der all-
gemeine Tanz. Die Spielenden be-
halten den Abend über ihr Kostüm an
und mischen sich bunt und lustig unter
das Jungvolk. Die Handorgeln klin-
gen, jubeln — Burschen und Mädchen
lachen sich an und hie und da jauchzt
einer seine Freude durch den Saal.

Es ist dem Dorfe schon viel von
seiner „Ilrchigkeit" abgegangen, — in
den Sälen der ländlichen Wirtshäuser
aber lebt ein Stück von ihr weiter, so

lange darin Bühnen stehen, über die
geschminkte Burschen als Könige, Rats-
Herren und Doktoren schreiten.

Oie davâriastrasse igt Tollstrssse.
vie Oberàlàektion Iiat âie neue QanZriastrasse am I^uxanersee, äie von ku^ano nack Italien
külirt, als ökkentliclie Toll8îra88e erklärt. Die I^ebervvaetiunA âie8e8 Oren?üder^anZse8 vàà clurck âa8 Tollamt
(Zanäria be8or^t. Die Slra88e vvuräe am 1. December àem Verlcekr überleben.

/um 100. des Diellters
von lììen.

Am 5. Dezember waren 100 Jahre verflossen, seitdem
Graf August von Platen-Hallermund im Alter von 39
Jahren in Sprakus vom unerbittlichen Tod hinweggerafft
worden ist. Zuerst widmete sich der aufgeweckte Jüngling,
Cohn eines markgräflichen Oberforstmeisters in Ansbach,
dem Militärdienst und machte den Feldzug von 1815 mit.
Dann studierte er in Würzburg und Erlangen Philologie
und Philosophie und begann schriftstellerisch zu wirken. Seine
Dramen und Dichtungen zeugen von meisterhafter BeHerr-
schung der Sprache. Auf seinen vielen Reisen knüpfte er
Beziehungen mit Goethe, Rückert, Jean Paul und Ilhland
an. Im Jahre 1824 kam er auch in die Schweiz und be>-

gab sich dann nach Venedig, wo er die schönen Sonette
niederschrieb. Als er später in der „verhängnisvollen Gabel"
gegen die Stümperei und Ilnkunst vieler Nachromantiker
auftrat, zog er sich viele Gegner zu. Besonders Heine und
dmmermann übergössen ihn mit Spott und Hohn. Ver-
ärgert siedelte Platen nach Italien über und wohnte meist
in Florenz, Rom und Neapel. Hier schrieb er eine Geschichte
des Königreichs Neapel, das seinerzeit viele Schweizersöldner
w seinem Heere zählte. Als 1835 in Italien die Cholera
auftrat, zog Platen nach Sicilien, wo er im Haus seines
Eastfreundes Mario Landolina erkrankte und starb. Die
Zeiche wurde im Garten der Villa Locanda dell' Aretusa
beigesetzt und das Grab 1869 mit einem Denkstein geschmückt,
às bekannteste Gedicht Platens ist das „Grab im Bu-
>ento".

îelt-îoàerlsàau.
^etrol.

„Petrol ist ein gefährlicher Brennstoff, an dem sich

°^enwärtig ein zweiter Weltkrieg entzünden könnte. Aber
i!«'^ Leute, die meinen, man könne mit Petrol das abes-
anische Feuer löschen ..."

To oder ähnlich sprach dieser Tage ein Freund Musso-

linis. Es scheint, daß er nicht weit daneben geschossen. Nur
daß der erste, von der Kriegsdrohung durchzitterte Satz
nicht überall den Eindruck macht, den der Sprecher sich vor-
stellt. Man weih, daß der französische Regierungschef Laval
ähnliche Sätze vom italienischen Botschafter Terutti hat
hören müssen, und der „Retter der Bündnisse à tout prix",
Laval, hat nicht unterlassen, London Vorstellungen zu ma-
chen. Aber eben London, das nüchterner als die andern
Zentralen der hohen Politik zu rechnen pflegt, eben gerade
London hat sich nicht einschüchtern lassen und zieht andere
Schlüsse als die, welche man in Rom zu hören wünscht.

Wenn England von sich aus ein Verbot der Petroleum-
einfuhr nach Italien erlassen, wenn Rußland, Rumänien
und Irak folgen würden, wenn U.S.A. diesen Stoff auf
die Liste der Waren setzen sollte, die nach dem neuen „Neu-
trality Act" nicht mehr an kriegführende Parteien geliefert
werden sollen, was geschieht dann? Propheten her! Es
gibt welche, die erklären, der Krieg sei dadurch „zum Tode
verurteilt". Brennstoffmangel werde Mussolini zwingen, das
Abenteuer abzublasen. Es gibt andere, die annehmen, die
Verzögerung des Embargos durch die französischen Ma-
növer hätte die italienische Versorgung für viele Monate
zum voraus ermöglicht. Von einer unmittelbaren Wirkung
auf den Duce könnte keine Rede sein. Wer hat nun Recht?

Angenommen, die überall fieberhaft betriebenen Ver-
suche, Motoren für Spritbetrieb zu konstruieren, oder den

Sprit in irgendwelcher brauchbaren Mischung für die Heu-

tigen Motoren brauchbar zu machen, treten nicht gerade jetzt
ins Stadium des Gelingens, dann bedeutet wirklich das
Petrol-Embargo für Mussolini und die andern eine Wen-
dung. Es sind aber die Engländer, die scharf überlegen und
erkennen, wie wenig die Mussolini-Drohungen an sich be-
deuten, und wie wichtig daneben der unbekannte Fak-
tor Deutschland sei. Wenn es zum italienischen Ver-
zweiflungsausbruch kommt, ist anzunehmen, daß die Reichs-
wehr und die Großindustrie des Dritten Reiches auf die
Gelegenheit zur Verwirklichung ihrer Pläne verzichten wer-
den? Man vergesse nicht, daß Italien einer der interessierten
Garanten eines unabhängigen Oesterreich war und noch ist.
Man überlege, was das heißen würde: Die Aufrichtung
einer deutschen Hegemonie über Mittel- und Osteuropa. Man
sage sich, daß diese deutsche Expansion für Großbritannien
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